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Arno Surminski 
Irina oder die Uhr

Die Geschichte ist ein interessantes Beispiel für die Überlegungen über die Qualität von Literatur. 

Inhaltlich finde ich die Geschichte interessant und didaktisch wertvoll. 

Ein russischer Soldat reißt einer deutschen Flüchtenden ihren Schmuck vom Leib, unter anderem auch eine wertvolle Uhr. Diese Uhr schenkt er seiner Frau bei der Hochzeit. Die Tochter erbt sie nach dem Tod von der Mutter. Bei einer Besichtigungsfahrt durch Leningrad sieht die ursprüngliche Besitzerin die Uhr am Handgelenk der Reiseleiterin und bemüht sich die Uhr wieder in ihren Besitz zu bringen. Für die Reiseleiterin aber ist sie ein wertvolles Andenken an ihre Eltern und sie verweigert den Kauf. Wie hier in einem Gegenstand biografisch entgegengesetzte Emotionen und Wertungen aufeinander treffen, ist gekonnt: Für die Deutsche ist die Uhr Erinnerung an eine schreckliche Situation, für die Russin Erinnerung an Heldentaten ihres Vaters, Fürsorge der Mutter, Zeichen familiärer ehrenvoller Tradition. 

Und Surminski führt minutiös vor, wie die Deutsche den ihr wichtigen Gegenstand zu bekommen versucht, ohne bei der Russin die damit verbundenen positiven Erinnerungen zu zerstören, ohne ihr die Illusion von der ehrenhaften Haltung ihres Vaters zu nehmen. Sie bleibt menschlich, denkt darüber nach, dass die in der Uhr symbolisierte Gewalt nicht spiralig sich fortsetzen soll. Ihre rührende Handlung die Verbindung aufrecht zu erhalten, indem sie sich die Adresse der Russin geben lässt, damit den sich abzeichnenden Verzicht, zu dem sie noch nicht fähig ist, in die Zukunft verschiebt, gleichzeitig ohne es zu wissen und direkt zu wollen die Chance eröffnet, dass die Russin ihre Erinnerung an die Eltern vielleicht nicht dauerhaft auf einen Irrtum gründen muss und trotzdem nicht die Feindschaft sich perpetuiert, halte ich für einen starken Gedanken. 

Und die Übergabe der Adresse wäre ein gattungstypischer Höhepunkt, an dem eine Kurzgeschichte, deren übrigen Merkmale vorhanden sind, enden sollte. Ein Problem wäre aufgerissen an einem alltäglichen Punkt, der dadurch seine Erkenntnisqualität offenbarte, der Leser hätte viel zu denken, könnte viel verstehen. 

Diese Aktivität, die er so gekonnt erzeugt hat, macht Surminski dann leider durch den letzten Abschnitt zunichte, indem er die Deutsche eine letzten Endes äußerst problematische Lösung finden lässt: Sie zerreißt den Zettel mit der Adresse und lässt die Schnitzel in die Newa fallen.  

Also der Verzicht der Sicht auf die ungeschminkte Vergangenheit, der "menschliche" Verzicht auf die Anerkennung der eigenen Biografie. Das ist hoch moralisch. Aber ich bezweifle, dass diese idealistische Lösung in der Praxis Bestand hat. Wir werden sie bewundern, aber nicht übernehmen, sie ist kein Angebot in einer existenziellen Interpretation. 

Surminski ist am Höhepunkt zu einer Klarheit von Problembewusstsein gelangt, die ein gutes Beispiel für die brisante Wirkung von Literatur darstellt. Aber er hat der Klugheit der Gattung, die ihn hier hätte abbrechen lassen müssen, nicht vertraut. Und so ist eine nur noch nette, aber folgenlose Geschichte geblieben. 

Ich weiß, dass Surminski von uns Didaktikern nicht viel hält. Ich erlebte ihn mit Klagen über die "typischen Lehrerfragen", die ich ihm stellte, wo er doch nur erzählen wolle. Er hat Recht: Seine Aufgabe ist die Didaktik nicht. Aber am Ende der Geschichte hat er nicht mehr gedichtet, sondern in Didaktik dilettiert. Und sein Glaube als Dichter, dass sein Werk ohne Vermittlung den Leser erreiche, den braucht er, den will ich ihm nicht nehmen. Aber ich teile ihn nicht. Es ist auch nicht Überheblichkeit, wenn ich vermute, dass ihm die oder-Konstruktion im Titel in ihrer existenziellen Bedeutung entgangen ist: Um wen geht es? Zunächst geht es der Frau um die Uhr, es könnte ihr aber auch um den Menschen gehen, um Irina. Dabei wäre dann die ausgetauschte Adresse wirklich ein Ausstieg aus der Spirale der Gewalt. Dichterische Klugheit ist nicht umgesetzte Rationalität. Es gibt ein Irrationales im Dichten. Und manchmal bedarf es der Rolle des Lesers, dass ein Sinnpotential eines Textes aktualisiert wird, von dem der Autor nichts wusste. 

